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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ablesevorrlchtungen für PrHclslonsw8llgen. 

Von W. Spoerhase. 
Verf. beschreibt eine Anzahl von Verbesserungen, die er an der 

Ablesevorriohtung der Präoieionswaagen angebracht hat. Bei den feinsten 
Waagen kommt ein ganz im Innern des Kastens angebraohtes MikroskoH 
mit 8-10 om Augenabstand und ca. 10·facher Vergrösserung zur Ver­
wendung, bei den weniger empfindlichen Präoisionswaagen eine aus zwei 
besonders gefassten Linsen bestehende Lupe mit oa.. 6·faoher Vergrösserung, 
die du roh seitliohe Versohiebung des Trägers rasch in und ausser Ge­
brauoh gesetzt werden kann. (Ztsohr. Instrumentenk. 1896.16, 167.) tt~ 

r eber Thermometer mit 'fal'labcler Qnecksilberflillnng. 
Von F. Grützmacher. 

Naoh einer übersichtliohen Beschreibung der versohiedenen meta­
statischen Thermometer geht Verf. auf die Fehlerquellen des Beck­
mann'schen Thermometers specieller ein und zeigt, dass dasselbe auch 
bei höheren Temperaturen sehr genaue Werthe liefert. Da sowohl die 
Ausdehnungscoeffioienten, als auch die Gasoorreotionen für die gebräuoh­
liohsten Glasarten bekannt sind, so ist ausser der Calibrirung nur eine 
einzige Gradbestimmung nöthig, um daraus alle übrigen Gradwerthe auf 
leichte Weise berechnenzukönnfn. (Ztsohr.Instrumtenk. 1896.16, 171.) tn 

Ueber gas:malytisclte Apparate. 
Von O. BI ei er. 

I. Verf. hat, um den von ihm früher I) besohriebenen Orsat'sohen 
Apparat mit Gaspipetten in Verbindung setzen zu könneD, folgende 
Modification an demselben angebraoht: Unmittelbar vor dem Dreiweg­
hahn h (Fig. 1) zweigt eine Capillare vertical Daoh oben ab; auf diese 
isb ein Sohlauohstöokohen aufgesteckt, welches für gewöhnlioh mit einem 
Glasstäbohen versohlossen ist. Wenn nun die Analyse innerhalb des 
Apparates vollendet ist, ersetzt man das GJasstäbchen durch einen 
Quetschhahn und steckt die Capillare einer Gaspipette in das Soblauch­
stöokchen; das Weitere ist selbstverständlioh. Der abgebildete Apparat 
zeigt nooh eine andere Abänderung. Zur Absorption des Koblenoxyds 
kommen hier 2 Gaspipetten 111 und IV in Anwendung, von denen die 
erstere mit ammoniakalischem, die zweite mit salzsaurem Kupferchloriir 
geföllt ist. Letzteres dient dazu, neben den letzten Spuren des Kohlen· 
o:ltyds die Ammoniakdämpfe zu absorbiren. Der Nachtheil der salz· 
sauren Lösung gegenüber der ammoniakalisohen kommt nämlich bei 
der frischen Lösung in IV wenig in Betracht, weil dieselbe nur Spuren 
vo~ Kohlenoxyd zu absorbiren hat. Die Flüssigkeit muss in den beiden 

Ir'ig. 1. Fig.2. 
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Gaspipetten bis nahe an dem Dreiweghahn h stehen. Der vorliegende 
Apparat ermöglioht eine gen aue und vollständige Analyse sämmtlioher 
Gasgemische. Man benöthigt hierzu nur diejenigen Gaspipetten, welohe 
in dem Apparate selbst nicht enthalten sind, während man SODst neben 
Orsat's Apparat nooh eine Gasbürette mit sämmtlichen dazu gehörigen 
Gaspipetten hesitzen muss. 

n. Die kostspieligen und zerbrechlichen doppelten He m p e I 'schen' 
Gaspipetten ersetzt Verf. durch einfaohe, die er in folgender Weise 
modifioh·t: Das Glasrohr a (Fig. 2), welches zum Fiillen dient und ge­
wöhnlich geschlossen bleibt, hat einen seitliohen Ansatz, auf welchen 
ein Kautschuckballon b aufgesetzt ist j die durch den Glashahn 16 ab­
sperrbare Capillare :ist durch ein Schlauohstück c mit einer rechtwinklig 
abgebogenen Capillare verbunden. Bei der Handhabung der Pipette 
füllt man durch einen Druok auf den Kautschuckballon die Capillare 
mit der Flüssigkeit und steckt das Ende der Cap.illare in das Sohlauoh­
stüokchen, welches auf die Capillare a (Fig.1) aufgesetzt 1st. Man 

I) Ohem.·Ztg. Ropert. 1896. 20, 61. 
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braucht also das Anfüllen der Capilla1'e der Pipette nicht duroh Hinein­
blasen zu bewirken. Auoh das Ansteoken einer mit Wasser gefüllten 
Verbindungscapillare fällt fort. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1761.) r 

Apparat zur Demonstration 
der A.bhänglgkeit der Sledetempel'atur vom Druck. 

Von H. Hammer!. 
Die Hauptbestandtheile des der Abbildung entspreohenden Apparates 

sind folgende: G ist ein Glaskolben mit Thermometer t, duroh ein kurzes 
Rohr a mit dem inneren Rohre b bl eines Lie big'sohen Kühlers K 
ver bunden. In b I ist das T· Rohr c d e f befestigt, da von führt e zum 
Manometer mit Scala m, f zu einer Flasohe F, deren zweite Röhre l 
mit der Luftpumpe oommunicirt. Man kann somit in der Flasche, in dem 
mit ihr verbundenen Röhrensystem und auch im Glaskolben eine be­
liebige, durch Barometer- und Manometerstand bestimmbare Druok­
erniedrigung hervorbringen. Die dazu gehörige Siedetemperatur des 
Wassers wird am Thermometer t a.bgelesen, das mitte1st eines Schliff. 

stückes i~ den Hals des Glaskolbens eingesetzt und ausserdem zur 
sicheren Dichtung mit einem Stück Kautschuckband umwiokelt und fest­
gebunden ist; in ähnlioher Weiso sind auch die 3 Röhrena.nschlüsse bei a,b

' und e mögliohst luftdicht gemaoht. Bei riohtiger Kühlung fliesst das 
oondensirte WasBer duroh die Röhre a b wieder in den Kolben z1,lrUok, 
und es wird somit keine weitere Druokändernng während des Siedens 
hervorgerufen. Die eingesohaltete Flasohe dient als Reservoir, um einer­
seite eine langsame Aenderung des Druokes zu erzielen, andererseits 
den EinBuss etwas undiohter Stellen zu vermindern. (Ztsohr. physika!. 
u. ohem. Unterr. J895. 9, 137.) . '1'/ 

Bildung von Salpeters!iure und salpetriger Sltnre aus 
atmosphitrischer Luft durßh die Wirkung elektrIscher Funken. 

Von Ri ch. Seilen tin. 
Die U' förmige Röhre (s. Abbildung) sei 3 mm, jede der beiden 

Kugeln etwa. 6 cm weit. Duroh A und B sind dioke, stark vergoldete 
Kupferdrähte gesteckt, deren Enden sich beliebig nähern lassen. Der 

Apparat wird bis zu 0 mit durch neutrale Lackmus­
tinctur gefärbtem Wasser angefüllt. Lässt man die 
Funken einer Influenzmaschine oder besser eines Ruhm­
kor ft 'schen Indllctors zwisohen den beiden Drähten 
übersohlagen, so bemerkt man naoh kurzer Zeit eine 
röthliohe Färbung in dem oberen Theile der Flüssigkeit 
und, nachdem die eingesohlossene Luft wieder die 
Zimmertemperatur angenommen hat, auoh eine sehr 
deutliche Verminderung des Luftvolumens. Nimmt man 

statt Laokmus Dimethylorange als Iodicator, so kann die Lösung direot 
auoh zum Salpetersäurenaohweis mitte)st Diphenylamin benutzt werden. 
(Ztsohr. physika!. u. chem. Unterr. 1896. 9, 136.) I'l 

Ueber dIe Löslichkeit des CalcIum tartrats. 
Von H. Enel!. 

Da verschiedene Autoren sehr versobiedene Verhältnisse für die 
Löslichkeit des Calcium tartrate angeben, hat Verf. dieses Verhältniss 
einer gen auen Prüfung unterworfen und ist zu folgendem Endresultat 
gekommen 1 indem er indessen bemerkt, dass sich sohwierig ein be­
stimmtes Verhältniss a.ufstellen lässt. Und zwar: 1. In. Wasser 1:2665 
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bis 2632 Th., 2. in cono. Essigsäure: 1: 3850 Th. (um eine deutliche 
Reaction mit Ammoniumoxalat zu geben, muss diese Lösung mit Wasser 
verdünnt werden), 8. in 25-proo. Essigsäure 1: 296-803 ~h., 4. ~n 
gesättigter Weinsteinlösung 1: 2280-2540 Th., also nur eIDe wenig 
grössere Lösliohkeit als im Wasser. Die Kalkbestimmung ist nach der 
Methode Al m ens ausgeführt worden und mit 300-400 g der Lösung. 
Zur Bestimmung in oonc. Essigsäure wurden nur 50 g genommen, die 
danaoh stark verdünnt wurden. Der Kalk ist immer in essigsaurer 
Lösung ausgefällt worden. (Nordisk pharmao. Tidsskrift 1896.3,196.) h 

Die Dampfdruckverminderung des Methylalkohols. 
Von Dr. Emil Petersen. 

Verf. hat, im Gegensatz zu Wi 11 und B red i g , die Dampfdruck­
verminderung indireet mitte1st der Siedepunktserhöhnng zu bestimmen 
vorgezogen. Beokmann's verbesserter Apparat wurde benutzt. Verf. 
fand, dass das Velhältniss zwisohen der Dampfdruck verminderung und der 
Siedepunktserhöhung innerhalb der angewendeten Temperaturen constant 
ist. Die moleculare Siedepunktserhöhung des Methylalkohols bei ver­
sohiedener Temperatur ist dadurch bestimmt worden, dass der Verf. solche 
organisohe Verbindungen wählte (Harnstoff, Acetanilid, Naphtalin, Di­
phenylamin, Nitrobenzol, Nitrotoluol, Methylbenzoat, Aethylbenzoat, Methyl­
salicylat und Aethylsalicylat), die zu verschiedenen Gruppen gehörten, und 
deren Moleoulargewiohte in anderen Lösungsmitteln ungef'ahr normal befunden 
sind, und welche ferner so hohe Siedepunkte hatten, dass der Dampfdruck 
nioht bei dem Sieden der Auflösung verändert wurde. Die Bestimmung 
wurde bei,4 verschiedenen Concentrationsgraden und bei 5 verschiedenen 
Temperaturen vorgenommen, indem der Druok von 710-810 mm verändert 
wurde. Es hat sioh gezeigt, dass die Siedepunktserhöhung bei 760 mm 
und für verdünnte Lösungen ziemlich constant war, und zwar gleioh 9,7, 
und dass die Siedepunktserhöhung mit der Temperatur in demselben 
Grade wie der Dampfdruck der Auflösung steigen muss, wenn das 
Moleculargewioht des Methylalkohols mit zunehmender Temperatur un­
ver lindert bleiben soll. Dieses ist aber nicht der Fall, indem die Siedepunkts­
erhöhung mit höheren Temperaturen etwas abnimmt, und daraus folgt, 
dass das Moleculargewioht des Methylalkohols mit steigenden Temperaturen 
abnimmt, und dass flüssiger Methylalkohol bei Temperaturen, die nioht 
viel höher als der Siedepunkt liegen, bei dem Normaldruok zum grössten 
Theile aus assooiirten (complexen) Moleoülen besteht, dooh ist die Asso­
oiation bedeutend geringer als früher angenommen. Mitte1st der gefundenen 
moleoularen Siedepunktserhöhung in Methylalkohol kann das Moleoul\\r­
gewioht von Stoffen, in diesem Auflösungsmittel gelöst, bestimmt . werden; 
der Verf. hat diese Bestimmung für folgende Säure gemacht: 
Br.licylsäure 176-195,8 Ortho-Toluylsäure 
Weinsäure . . 165.6 Para-Toluylsll.ure. 
Benzoi!sll.nre . . . . . . 186,9 Bernstoinsi!.ure. . 
ValerianaIlure (etwas unsicher) 128,0 

· 146,1 
· 165,2 
· 140,7 

Das Moleoulargewioht ist dooh sohon etwas höhor als dasjenige, welohes 
der Formel entspricht, am grössten bei Salioylsäure, für ~elohe dns 
Moleoulargewicht mit steigender Concentration abzunehmen scheint, sonst 
findet man keine wesentliohe Abweiohung zwisohen den versohiedenen 
Säuren und keinl'n Zusammenhang zwisohen der Reaotionsrahigkeit und 
dem Molecularzustand in Methylalkohol. (Videnskabernes Selskabs Skrifter 
1896. 6. Reihe, VIII.) h 

Verhalten VOll Zue!{er gegen Röntgen-Strahlen. 
Von Wiohmann. 

Rohrzucker erwies sich als durchlässig für Röntgen-Strahlen und 
zwar anscheinend in amorphem Zustande mehr als in krystallisirtemj 
auf Lösungen von Rohrzuoker, sowie von Glykose, Fruetose und Raffinose 
scheinen die Röntgen-Strahlen keinerlei Einwirkung zu haben. (Sugar 
Cane 1896. 28, 364.) A 

3. Organische Chemie. 
Ueber eine Oxydatlon 

des Hydroxylamins dnrch llenzolsulfochlorld. 
Von Oscar Pi loty. 

Naohdem duroh die Untersuchungen von W. Ko enigs die Ver­
bindungen (CeHoSOol),N. Off Dibenzsulfhydroxnmsäure und (COH6S0J)aNO, 
welche der Verf. Tribenzsulfhydroxylnmin zu nennen vorsohlägt, bekannt 
geworden waren, fehlte nur nooh das erste Glied der Benzolsulfonsäure­
derivate des Hydroxylamins, die Benzsulfhydroxamsäure CoHoSOolNH . OB. 
Es ist dem Verf. nun leicht gelungen, dieselbe zu gewinnen duroh Ein­
wirkung von Benzolsulfoohlorid auf übersohüssiges IIydroxylnmin. Benzol-
8ulfochlorid wirkt bei Gegenwart von Alkali weiter substituirend ein anf 
Benz8ulfhydroxamsliure und fO.hrt zur Dibenzsulfhydroxamsäure. Benzsulf­
hydroxamsäure ist eine höohst reaotionsfähige Substanz. Bei der Oxydation 
mit Eisenohlorid entsteht Dibenzsulfhydroxamsäure und salpetrige Säure; 
rauohende Salpetersäure entwiokelt mit BenzsulfhydroxllIDsäure stürmisoh 
rothe Dämpfe, und das Reaotionsproduot ist Tribenzsulfhydroxylamin 
(C,Ro . SO,hNO. Duroh Alkali wird die Benzsulfhydroxamsäure nach der 
Gleiohung: 2CeIIeSO,NH.OH + 2KOH = 2CeHoSOsK + N,OjH2 + 2H,O 
gespalten in Benzolsulfinsäure und untersalpetrige Säure. Verf. bespricht 
aodann ausführlioh die ausgeführten Reaotionen und im Anschlusse hieran, 

das Benzsulfo-p-phenylhydroxytamin, CeHoSO,. CeH6 • NaH und das Benz-

. (CeHoSOi > ) 8ulfo-p-benzylhydroxylamm 2 C
O
H

6
Cll

2 
~OIl Ca He. (D. ohem. Ges. Ber. 

1896. 29, 1559.) r 
ElnwlrkilOg des Uorphills, sowIe des Acetanlllds 

auf Mischungen von Ferrlsalz und Kallnmferrlcyanld. 
Von Ed. Schaer. 

Die Beobaohtungen S ohaer's lassen sich folgendermaassen wieder· 
geben: Morphin wirkt sowohl auf Eisenchlorid als auf Ferricyankalium 
reduoirend ein, und zwar ist bei dem Contact von Morphin mit neutralen 
Lösungen der genaunten Salze die Reduotionswirkung auf das Ferri­
salz stärker, als auf Ferrioyankalium i bei sa.uren Lösungen findet das 
umgekehrte Verhältniss statt. Die aus den gemisohten Lösungen 
abgeschiedenen blaugefärbten Niederschläge bestehen vorwiegend aus 
Berlinerblau neben relativ geringen Mengen von Turnbull'tI Blau. 

Ace tan i li d wirkt ebenfalls redueirend sowohl auf Eisenohlorid, 
als auoh auf Ferrioyankalium, jedooh schwächer als Morphin. Wird 
jedooh Aoetanilid mit Mi s oh ungen der Salzlö3ungen zusammengebraoht, 
so erfolgt baldige uud energisohe Reduction unter Abscheidung blau­
gefärbter Niederschläge, welohe bei neutralen Lösungen hauptsäohlioh 
aus Turnbull's Blau, bei sauren vorwiegend aus Berlinerblau bestehen. 
Aoetanilid und ebenso Morphin erzeugen in Mischungen von Ferri­
aoetat und Kaliumferrioyanid keine bla~gefärbten Reduetionsproducte. 
(A.rch. Pharm. 1896. 234, 848.) s 

Palmarosaöl. 
Von E. Gildemeister und K. Stephan. 

Dieses auch indisches Grasöl oder fälschlich auch indisches oder 
türkisches Geraniumöl genannte Oel . stammt von den Blättern von 
Andropogon Schoenanthus, einer Graminee Bombays. Das spee. Ge­
wioht des Palmarosaöles, welohes zum gr ögsten Theile aus Ger an i 0 I 
C1oH1SO besteht, liegt zwisohen 0,888 und 0,896. Bei der näheren 
Untersuohung fanden die Verf., dass das Palmarosaöl ausserdem etwa 
1 Proo. Dipenten , Spuren von Methylheptenon und einen zwisohen 12 
bis 20 Proc. schwankenden Gehalt an Estern enthält. Letztere sirid 
Geraniolester der Essigsäure und der Normalcapronsäure. (Aroh. Pharm. 
1896. 234, 321.) s 

Kreatlnlnc nrBchle<lenen Ursprunges. 
Von M. Toppelius und H. Pommerehne. 

. J 0 h n s 0 n ist s. Zt. zu dem Schlusse gelangt, dass die Kreatinine 
versobiedenen Ursprungs sieh von einander unterscheiden. - Die Verf. 
haben nun Harnkreatinin, Fleisohkreatinin, synthetisohes Kreatinin und 
aus Harnkrea.tin dargestelltes Kreatinin einer eingehenden vergleiohenden 
Untersuohung unterworfen. Sie entsoheiden sioh für die Identität der 
Kreatinine veraohiedenen Ursprungs. (Aroh.Pharm.1896.284,380.) S 

Ueber die Einwirkung von Jodmethyl auf Xanthinsalze. Von 
E.Pommerehne. (Areh.Pharm. 1896. 234, 367.) 

Ueber Oxytrimetbylbernsteinsäure. Von K. Auwers u. G. Frhr. 
v. Campenhausen. (D. ohem. Geg. Ber. 1896. 29, 1543.) 

Zur Kenntniss der a-Halogenketoxime. Von Roland Seholl und 
Georg Matthaiopoulos. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1550.) 

Rationelle Darstellungsweisen v. J odoverbindungen. Von C. W illg e­
rodt. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1567.) 

Zur Kenntniss von Tropinon und Nortropinon. Von Riohard 
Willstätter. tD. chem. Ges. Ber. 1896. 29, 1575.) 

Ueber die Oxydationsproducte des Orthoamidodiphenylamins. Von 
Otto Fischer u. A. Disohinger. (D. ohem. Ges. Ber. 1896.29,1602.) 

Untersuohungen über isomere Naphtalinderivate. Ur. Von P.Fried­
länder und H. Rüdt. (D. chem. Ges. Ber. 1896. 29, 1609.) 

Ueber Condensationsproducte oyklisoher Ketone und Synthesen 
innerhalb der Terpenreihe. Von O. Wallaeh. (D. ehem. Ges. Ber. 
1896. 29, 1595.) 

Ueber die Reduotion der Benzylamincarbonsäuren. Von Alfred 
Einhorn. (0. chem. Ges. Ber. 1896. 29, 1590.) 

Ueber Auemonin. Von H. Meyer. Ist bereits in der "Chemiker­
Zeitung" ~) mitgetheilt worden. (Monatsh. Cllem. 1896. 17, 283.) 

Zur Kenntniss des Lophins und der Glyoxaline. Von V. Kulisoh. 
Ist in der "Chemiker-ZeItung" 8) bereits besproohen worden. (Monatsh. 
Cheru. 1896. 17, 300.) 

Ueber den Chininsäureester und dessen Ueberführung in p-Oxy­
kynurin. Von F. Hirseh. Ist schon in der "Chemiker-Zeitung"') 
gebracht worden. (Monatsh. Chem. 1896. 17, 327.) 

Ueber die Einwirkung von Säurehydraziden auf Säureazide. Von 
Th. Curtius u. T. S. Hofmann. (Journ. prakt. Chem. 1896.58,518.) 

Meta-ana·Dinitro-ortho-oxyohinolin. Von Ad. Claus u. E. Dewitz. 
(Journ. prakt. Chem. 1896. 53, 532.) 

Zur Einwirkung von Natriumaoetessigester auf p-Bromlö'vulinsäure­
ester. Von W. O. Emery. (Journ. prakt. Chem. 1896. 53, 557.) 

') Chem.-Ztg. 1896. 20. 846. 4) Chem.-Ztg. 1896. 20, 463. 
3) Ohem.-Ztg. 1896. 20, 409. 
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4. Analytische Chemie. 
Die natürlIchen und industrlel1en Phosphate. 

Von H. Lasne. 
Bei der vom Verf. früher vorgeschlagenen Lösung der Phosphate 

in Salzsäure entsteht Kieselfluorwasserstoffdäure, und dadurch tritt ein 
Verlust an Kieselsäure in dem in Salzsäure unlöslichen Theile ein welcher 
1 Mol. Kieselsäure auf 2 Mol. Fluor beträgt. Bei kieselsäu~ereichen 
R:~c~stän.den von Phosphaten hat man auf 1 g. Fluorcalcium 0,3846 g 
S1l1clUmdloxyd zur gefundenen Menge zu addlren. Ist das Material 
kieselsäurearm, so ist es erforderlich, vor der Behandlung mit Salzsäure 
eine gewogene Menge geglühter reiner Kieselsäure hinzu zugeben. Verf. 
empfiehlt überhaupt, das in Salzsäure Unlösliche von Phosphaten näher 
zu prüfen, da man hierdurch sehr oft Aufschluss über die Natur des 
Productes erhält. Gewöhnlich besteht dieser Rückstand aus Kieselsäure 
und Aluminiumsilicatj er könnte aber auch Phosphorsäure, sowie die 
seltene Titansäure und Zirkon enthalten. (Ann.chim.anaI.i896.1,207.) st 
DIe Bestimmung der Phosphorallure in organIschen Substanzen. 

Von C. Garola. 
Die Phosphorsäurebestimmung von organischen Körpern, z. B. Ge­

treidearten, liefert stets zu niedrige Resultate, falls die Bestimmung 
mit dem Glührückstande durchgeführt wird. Verf. empfiehlt zur Zer­
störung der organischen Substanz das bekannte Kjeldahl'scheVerfahren 
Erhitzen der Substanz mit conc. Schwefelsäure, anzuwenden. Vor de~ 
Fällung mit Ammoniummolybdat muss jedoch die klare Flüssigkeit mit 
Ammoniak neutralisirt und dann wieder mit Salpetersäure angesäuert 
werden. Zur rascheren Vollendung der Analysen bringt man das 
Ammoniumphosphormolybdat direct zur Wägung, indem die zum Sieden 
erhitzte Lösung mit dem Reagens versetzt, der Niederschlag nach dem Er­
kalten filtrirt, ausgewaschen und schliesslich bei 900 getrocknet wird. 
Durch Multiplication mit 3,54 erhält man die dem phosphormolybdänsauren 
Ammon entsprechende Menge Phosphorsäure. Bei stark kieselsäure­
haltigem Material giebt man zur schwefelsauren Lösung zunächst Eisen­
oxydsulfat, neutralisirt mit Ammoniak, filtrirt den die Phosphorsäure 
und auch etwas Kieselsäure enthaltenden Niederschlag ab, trocknet 
denselben bei 100-110 0 und nimmt schliesslich mit Salpetersäure auf. 
(Rev. Chim. anal. appliq. 1896. 4, 269.) st 

Prüfung von arsensauren Salzen. 
Von A. Ja 'Worowski. 

Arsensaure Salze können durch arsenigsaure verunreinigt sein. 
Handelt es sich um neutrale Arseniate, so versetzt man 1 ccm der conc. 
Lösung mit 5 ccm einer schwachen Lösung von Jodstärke von hellblauer 
Farbe. Bei Anwesenheit arsenigsaurer Verbindungen wird die Jodstärke­
lösung entfärbt. Saure Arseniate oder Arsensäure selbst müssen in 
einem Ueberschusse von Natriumbicarbonat gelöst werden und werden 
dann ebenso geprüft. (Pharm. Ztschr. Russl. 1896. 85, 358.) s 

Bestimmung des Schwefelgehaltes Im PetrDleum. 
Von Aufrecht. 

Auf den Gehalt an Schwefel, der bekanntlich in Form organisoher 
Verbindungen im Petroleum vorhanden ist, wird nur sehr selten Rücksicht 
genommen, obwohl dieser hauptsächlich den Werth eines Petroleums 
bedingt. Ein gutes Petroleum darf in 100 ccm höohstens 10-15 mg 
Schwefel enthalten, während im Handel Sorten mit 25 -30 mg vorkommen. 
Zur Bestimmung des Schwefels versetzt man 60 ccm Petroleum mit 0,6 g 
Natriumbicarbonat, destillirt aus einem Kölbchen bis auf etwa 5 ccm 
ab, wobei die Destillation so geleitet wird, dass innerhalb cincr Minute 
40-60 Tropfen übergehen. Der Rückstand wird in einen geräumigen 
Porzellantiegel gegeben und mehrmals mit et.was Aether nacl,gespült. 
Nach dem freiwilligen Verdunsten des letzteren wird der Petroleumrückstand 
unter Zusatz kleiner lIfengen metallischen Natliums (etwa 0,5 g) bis zur 
Extractdicke über ganz kleiner Flamme eingedampft und zuletzt unter 
allmälichem Hinzufügen von etwas Ammoniumnitrat geglüht, bis die Asche 
völlig weiss geworden ist. Sie wird dann mit heissem salzsäurehaitigen 
Wasser aufgenommen, und in dem Filtrate die Schwefelsäure in bekannter 
Weise bestimmt. (pharm. Ztg. 1896. 41, 469.) s 

Ä])gemelne ~[ethode 
zur Bestimmung des Quecksilbers In Irgend welcher Form. 

Von G. Deniges. 
Verf. giebt in vorliegender Arbeit eine allgemein anwendbare Methode 

zur Bestimmung des Quecksilbers, die der von Ha n n a y ähnlich ist. Setzt 
man zu einem Queoksilbersalze Cyankalium im Ueberschusse, so bildet 
sich Queckeilbercyanid, welches sich mit dem Ueberscbusse an Cyan­
kalium zu verbinden strebt, um Quecksilberkaliumcyanid zu bilden: 
4 (CN)K + HgR" = R"K~ + Hg(CN)i, 2 (CN)K, wobei R" irgend 
ein Säureradical ist. Fugt man zu dem Gemische Ammoniak, Jod­
kalium und {kSilbernitrat, so erhält man: Hg(CN)~, 2 CNK+NOsAg = 
Hg(ON)i + Ag (CN), K(ON) + NOaK. In dem Augenblioke, wo diese 
doppelte Zersetzung beep.de~ istl wird eine weisse Trübung von Jod­
silber "uitreten, 

Jedes Molecül Silbernitrat erfordert 2 Mol. Oyankalium, theils 
mit Hg(ON)i verbunden, theils frei, und je nach dem angewendeten 
Verhältnisse wird man auf die Menge des mit dem Queoksilber ver­
bunden Cyans und daher auch auf die des Quecksilbers selbst sohliesssn. 
- Die ganze Reaction kann man im Allgemeinen schreiben: 
2 n (CN)K + m HgR" + (n-m) NOaAg = 

= mHg(CN)~+mR"Kg+(n-m)(CN)Ag(CN)K+(n-m)NOaK. 
Wenn man nun 2n, also auch n einerseits und (n-m) andererseits 
kennt, so giebt n-(n-m) die Menge Quecksilber m. Da ausBerdem 
eiue Menge 2 q (in Mol.) von K(CN) q Mol. Silbernitrat entspricht, so 
vereinfacht sich die Rechnung sehr, wenn der Titer t (auf Silber) der 
Cyanidlö~tlDg bekannt ist. - Verf. giebt in tabellarischer Uebersicht 
die Resultate eiaer Reihe von Versuchen an, welche die Brauchbarkeit 
seiner Methode bestätigen, und hespricht sodann ausführlich die genauere 
Bestimmung des Quecksilbers in irgend welcher Verbindung. (Bull. 
Soo. Chim. 1896. 3. sero 15-16, 862.) P 

Color!metrlsehe Goldprobe. 
Von Oarnot. 

Versetzt man eine neutrale Goldehloridlösung von bekanntem Gehaltc 
langsam mit einigen Tropfen Arsensäure, giebt nach einiger Zeit hierzu 
2-3 Tropfen einer vcrdünnten Lösung von Eisenchlorilr und wenig Salz­
säuro, so entsteht eine rosenrothe Färbung. Ist zu wenig Säure zugegon, 
so entsteht ein flockiger purpurfarbener Niederschlag, bei zu viel Säurs 
tritt die ReacLion nicht ein, die Flüssigkeit bekommt nur einen Stioh ine 
Bläuliche. 100 ccm dieser Flüssigkeit werden mit destillirtem Wasser ge­
mischt und Zink hinzugesetzt; hierbei zeigt sich eine Färbung von Rosa 
bis Purpur, je naoh dem Gehalte an Gold. Die Lösung lässt sioh längere 
Zeit aufheben. Bei mehr als 1 mg Gold wird die Farbung der Lösung 
zu intensiv, so dass beim Schätzen Differenzen entstehen könncn; anderer­
seits giebt weniger Gold als 0,1 mg eine zu sohwache Fä.rbung. Duroh 
Lösungen mit Gehalten innerhalb dieser beiden Grenzen lassl'n sich die 
Mengen von Gold in anderen Lösungen durch Vergleich leicht ermitteln. 
(ßerg- U. hüttenroiinn. Ztg. 1896. 55, 215.) nn 

Zuckerbe tillllllUng in der RUbo. 
Von Pellet. 

Verf. bespricht die Arbeit von Be c k er über Alkohol- und Wasser­
Digestion, giebt eine ausführliche Darstellnng der mit seiner Methode 
von ihm und von Anderen erzielten Ergebnisse und glaubt Beck er's 
abweichende Resultate Versuchsfehlern zuschreiben zu sollen. (D. Zuoker-
ind. 1896. 21, 1528.) A. 
Ueber den NachweIs von DIorphIn iu toxlkologlschen Fällen. 

Von J. B. N agelvort. 
Verf. kommt auf Grund zahlreioher Versuche im Gegensatze zu 

dem allgemeinen Glauben und der Behauptung mehrerer Forscher zu 
dem Schlusse, da.ss Morphin aus verwesenden animalischen Stoffen selbst 
nach dem es 50 Tage der zersetzenden Einwirkung animalischer Körper 
ausgesetzt wurde, noch wiedergewonnen w6l'den kann. Die Versuche 
Tamba's, nach welchen Ptomaine keine zerstörende Wirku,ng auf die 
charakteristischsten Morphinreactionen haben, sind im vollsten Maasse vom 
Verf. bestätigt gefunden worden. CAmer. Journ. Pharm. 1896. 68,374.) r 

Trennung und Bestimmung der Säuren des Schwefels. Von B. 
Setlik. (Listy chemicke 1896. 20, 149, 165.) 

Prüfung einiger neuer Zuckerreactionen. Von Fr. W. Haussman n. 
(Amer. Journ. Pharm. 1896. 68, 858.) 

Di~ optische Bestimmun~ der Schwefelsäure. Von Ag! 0 t. (Bill!. 
80c. Chlm. 189fJ. 3. SeI'. 15-16, 855.) 

Analyse von weissen .Farben. Von G. W. Thompson. (Journ. 
800. Ohem. Ind. 1896. 15, 432.) 

Elektrolytische Bestimmung von Eisen, Nickel und Zink. Von 
H. H. Nicholson U. S. Avery. (Journ.Amer.Chem.Soc.1896.18,65i.) 

Die Bestimmung von Ni<:kel in Stahl .. Von H. Brearley. (Chem. 
News 1896. 74, 16.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Ess· und Trink-, sowle ~laassgeflLsse aus Zink. 

Von A. Sohneider. 
Verf. war die Frage vorgelegt worden, ob man aus Zinkblech der­

artige Gefässe anfertigen bezw. benutzen dürfe. Merkwürdigerweise ist 
dies durch die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen nicht verboten. 
E3 unterliegt aber keinem Zweifel, dass aus Zink gefertigte derartige 
Gefäßse, mögen sie nun blank geputzt sein oder einen an der Luft ent­
standenen Ueberzug von Zinkoxyd bezw. Zinkcarbonat besitzen, an da­
mit in Berührung kommende saUfe Getränke und Speisen (Branntwein, 
Bier, Wein, Milch, Essig etc.) Zink abgeben. Dass dieses aber als 
gesundheitsschädlich zu erachten ist, geht daraus hervor, dass das Gift­
gesetz vom 29. November 1894 die löslichen Zinksalze in derselb~n 
Abtheilung mit den löslichen Bleiaalzen auffUhrt. Es ist demnach eine 
Lücke im Gesetze, dass die Anfertigung von Ess-, Trink- und Koch­
geschirren, sowie von Flüssigkeitsmaassen aus Zink nicht verboten ist. 
(Pharm. Central-H. N. F. 1896. 17) 389.) s 
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Neue Bitterquelle bel Scl!araUtz in llllhrcn. 

Von A. Gaw alowsk i. 
Die Untersuchung ergab folgende Zusammensetzung. Das Liter 

enthält: F jxe Bestandtheile 40.34 g. Natriumsulfat 17,82 g, Magnesium­
sulfa t 23,37 g, Calciumstllfat 0,81 g, Chlornatrium 0,14 g, Magnesium­
oarbonat 0,12 g und ausserdem geringe Mengen Kieselsäure, Lithium­
und Strontiumsnlfat , nebst Spuren organischer Stoffe und freier 
KohlenBäure. Das Wasser ist demnaoh den hervorragendsten Bitter-
wässern ebenbürtig. (Pharm. Post 1896. 20. 289.) s 

Milchpulver als Conserve. 
Von Ladislav Baudi' . 

Antoll Rosa m-pqsen verdampft die Sahne von Milch, indem er 
diese durch einen Zerstäubungsapparat auf 50 0 C. warme Platten bringt. 
150 g entspreohen 1 I Milch. Das Produot enthielt in Proo. : Wasser 
8,77, Asohe 3,53, Fett 22 ,10, Eiweissstoffe 23,10, Lactose 26,36, zu­
gemischte Saccharose 20,45. (Casopis pro pI {lmysl chemicky 1896. 6, 221.) js 

Ueber Pferde fleIsch und Pferdefett. 
Von R. F rü hling. 

TI as t erl i k hat bei der Untersuchung von Fleischwaaren die Unter­
scheidung von Riudfleisch und Pferdefleisch derart zu führen versucht, dass 
er die n ü bl 'sehe Jodzahl des aus den Fleischwaaren extrnhirten Fettes 
bestimmte. Aus den in der vorliegenden Arbeit entlJaltenen Angaben des 
Verf. ergiebt sich, dass eine Möglichkeit, auf solche Weise einen sicheren 
Schluss auf das Vorhandensein von PferdeCett bezw. fettem Pferdefleisch 
in Wll1'stmischungen ziehen zu können, nicht vorhanden ist. (Ztschr. nngew. 
Chem. 1896. 12, 352.) (j 

Bestimmung des Coffelos im Thee • . 
Von A. Pe t it und P. Terrnt. 

Die Prüfung einiger Coffeinbestimmungsmethoden ergab Folgendes: 
Die Anwendung von Kalk und Magnesia bei der Coffeinbestimmung ist 
zwecklos, da die Ausbeute auch ohne diese Körper dieselbe ist. Kalk und 
Magnesia bilden indess mit Co{ft;i:n keine in Chloroform unlösliche'Verbindung, 
sie sind nur nicht im Stande, die in Vegetabilien vorhandene CoffeInverbindung 
zu zerlegen. Empfchlenswerth für die Bestimmung des Coffeins ist das 
Verfahren von P e ti t und L e gri s e, nach welohem der mit Wasser durch­
feuchtete Thec mit Chloroform extrahirt wird. Auch bei der Anwendun,g 
von 60-80-proc. Alkohol als Extro.ctionsmittel erhält mnn befri digend,e 
Zahlen. Die Methode von Grandval, bei welcher der mit Ammoniak und 
Aether durch mischte Thee mi tChloroform behandelt wird,liefert keine besseren 
Resultate als diejenige von Petit. (Ann. Chim. anal. nppliq.1896. 1, 228.) st 

Beitrag zur Fabrikation des Gerstenweines. Von E. Kaiser. (Ann. 
de l'Institut Pasteur 1896. 10, 346.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Einflu s von })]10 phot' iiureltaltigen 

Düngemitteln auf (la 'Wach thmll der Jalapkllo11en. 
Von David Hooper. 

Vert. stellte drei Parallelversuohe an, indem er Jalappflanzen 1. in 
gewöhnliohem, ungediingten Boden, 2. in mit Mineralphosphat nnd 3. in 
mit Superphosphat gedüngtem Boden zog. Das Gewioht der Knollen war: 

F risch trocken Proc. W",.nr 
1. UJlgedüng~ . . • • _ 82. • 7,62. . 76,2 
2. PhosphatdülIgung • 85 . . 2'2,44 • • 74,2 
S. Superphosphat. . • • 228 . . 5j,20 . • 76,2. 

Darauf wurde der Gehalt an Harz in dem trockenen Pulver, wie auch 
die Asohe in jeder Probe bestimmt. 

Uart A.cho 
1.. . 10,49 • 4,95 
2. . . 11,97 • 4,BS 
8. . . 18,79 • 4,80. 

Der Erfolg der Anwendung von Phosphatdünger war also höchst zn­
friedensteIlend, indem nioht nur das Gewicht der Knollen, sondern auoh 
deren Gehalt an wirksamem Stoff bedeutend stieg. (Pharm. Journ. 
1896. 4. Sero 57, 21.) r 

Resultate der 
Hopfenanlllysell von DUngungsverso.chen auf dem FUrstllch 

SChwarzenbergs'dchen Hopfengarten Hel'manka bel Rooov. 
Von Ant. Kukla. 

DU S h {90 g 80 g 16·proc. 180 g 
ngung p Gr trauc . . . Chili alpeter Superpho~phl!.t Kainit 

H opffnmebl 'auf die Trocken- {12,7'J PIOO. • 12,8:> Proo.. . 10,9,1 Proo. 
Gcs.·ExtrllOt I Subst. berechnet 84,71 n • 44,46" . 44,46 " 
Yon diescm .in Aether und\ 6701 5951 8000 

Alkohol lOshch . . . . . f' " . , " ., " 
Salpeter erhöht weder die Feinheit (Griff) nooh die Güte (Extract); 
Kali erhöht den Griff und den Extractgehalt, giebt aber wenig Mehl; 
Phosphorsäure erhöht den Extract- und MehJgehalt, giebt aber keine 
feine Waare. (0asopis pro plümysl chemiok)' 1896. 6, 215.) js 
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Ueber die Bedeutung des Arsens In der Pßauzenprodllctlon. 
Von Julius Stoklasa. 

Rhizootonia violacea und Beggiatoa alba haben duroh 2,3 g Arsen­
pentoxyd oder 0,19 g Arsentrioxyd in 1 1 Nährlö3ung nicht gelitten. 
Phanerogame Pflanzen widerstehen einige Zeit der Arsenvergiftung im 
Dunkeln (Hordeum dist ichon) oder in kohlensäurefreier Atmosphäre, 
wenn Glykose in die Nährlösung gegeben wird (Pisum sativnm). Die 
Arsenvergiftunp: ist am stärksten während der Assimilation duroh das 
Chlorophyll. (6asopis pro pdi mysl ohemioky 1896.6, 182.) js 

Werth der Lederabfälle als Dünger. Von J. B. Lindsey. (Journ. 
Amer. Chem. Soo. 1896. 18, 565.) 

Die Eiweissstoffe der Kartoffel. Von Thomas B. Osborne und 
George F. Campbell. (Journ. Amer. Chem. Soo. 1898. 18, 575 .) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Uebel' die in den Pflanzenstoffeu 

und l.Ie ondor in d~m Futtermitteln enthn,ltenen Pento ane, 
illre Bestimmung methoden und Ei gen SC11aften. 

Von Prof. B. Tollens. 
Zum Nachweis des Vorhandenseins von Pentosan oder Pentose in 

einer pflanllliohen Substanz benut zt man das Phloroglnoin, welohes, in 
Salzsäure gelöst, die verholzten Gewebe sohon beim Betupfen roth färbt; 
zur genaueren Erkennung erwärmt man die betreffende Substanz mit 
Salzsäure (gleiohe Volumen rauchende Salzsäure und Wasser) und etwas 
Phloroglucin in einem Proberöhrchen , worauf s ich die Flüssigkeit a11-
mälich sohön kirschroth färbt und, falls man sie vor den Speotralapparat 
bringt, in dem Speotrum einen sehr deutliohen, dunklen Absorptions­
streifen im Gelbgrün zeigt. 

Hat man nicht mit in Wasser direct lösliohen Pentosen, sondern 
mit Holzgewebe, Sägespänen, Rohtaser irgend weloher Art zu thun, deren 
Pentosan nicht vonWasser aufgenommen wird, so bringt man diePentosane 
erst in Lösung, indem man die Holzsubstanz mit sohwaoher Salzsäure 
(1 Vol. rauohende Salzsäure auf 3 bis 4 Vol. Wasser) im Wasserbade 
1/, Stunde erhitzt. 

Zur quantitativen Bestimmung der Pentosane benutzt man die Eigen­
schaft derselben, beim Destilliren mit Salzsäure bestimmter Concentration 
(1,06 speo. Gew. oder 12 Proo. HCI) Wasser zu verlieren und Furfurol 
zu geben, welch letzteren Körper man leioht entdecken und in wägbare 
Form überführen kann. Das Furfurol wird dann mitte1st der Formel 
Fll1'furol X 1,84: = Pentosan auf Pentosan umgereohnet. Auf diese Weise 
hat Verf. mit seinen Mitarbeitern in zahlreichen Substanzen den Gehalt 
an Pentosan bestimmt und die Resultate in einer Tabelle znsammen­
gestellt. Hieraus geht hervor, dass beim Destilliren der verschiedensten 
Stoffe mit Salzsäure Furfll1'ol in erheblicher Menge entsteht, und man 
ist bereohtigt, in den meiston dieser Fälle die Gegenwart von Pentosan 
oder von Pentosen in den Vegetabilien anzunehmen, da erstens erwiesen 
ist, dass aus jedem bis jetzt bekannten isolirten Pentosan Furfll1'ol entsteht 
und zweitens, dass aus sehr vielen der betreffenden, Furfurol liefernden 
Stoffe, so aus den Gummiarten, dem Holze, dem Stroh, der Roggenkleie, 
den Riibensohnitzeln, der Jute, der Lufftl.h eto. sioh krystallisirte Pen­
tosen herstellen lassen. In einigen Fällen verdankt jedooh das Furfurol 
der Gegenwart nooh anderer Stoffe seine Entstehungj es sind jene Stoffe, 
welohe im Harn von Mensohen und Thieren nach Eingabe gewisser Sub­
stanzen sich finden (Glukuronsäuren) und jene, welche mit dem Namen 
Oxycellnlose belegt werden. 

Was die Entstehung der Pentosane anbetrifft, so bilden sich die­
selben im Allgemeinen duroh Zersetzung anderer Stoffe (Oxydation 
anderer Kohlenhydrate) nnd sie sind "Produote der regressiven 
Sto ffmetamorph ose." 

Zum Sohluss bespricht Verf. das Verhalten der Pentosane im thierisohen 
und menschlichen Organismus; er ist der Ansioht, dass die Petosane, 
da sie zum grossen Theile verdaut und im thierisohen Körper verarbeitet 
werden, wenn auch nioht ganz, so doch theilweise den ihnen so nahe 
stehenden bekannteren Kohlenhydraten, nämlioh der Stärke, dem Zucker, 
dem Dextrin eto. gleioh gereohnet werden müssen. Dies ist jsdooh 
selbstverständlioh nur dann der Fall, wenn die Pentosane sich bei der 
Verdauung auflösen; denn, wenn die Pentosane, wie Z. B. in den Säge­
spänen oder sehr verholzten Substanzen, sehr sohwer löslich sind, so 
passiren sie grösstentheils den Darm, ohne zu nützen. (Journ. Land-
wirthschaft 1896. 44, 171.) I» 

Ueber eInige Bestaudthelle der Brennnessel. 
Von E. Giustiniani. 

Die mit Brennnesseln in zwei verschiedenen Phasen der Vegetation 
angestellten Untersuchungen hahen erwiesen, dass die Pflanze keine Alkaloide 
enthä.lt. Wird der Saft der frisohen Pflanze vor dem Ausblähen der Destillation 
unterworfen, so entwickelt sich rothes Stickstoffaioxydgns; das erste Destillat 
ist gelb und reagirt stark sauer, ein Tropfen desselben giebt glänzend die 
G ri es 'sche Reaction. Naeh verlängerter Destillation wird das Destillat 
schwächer gefärbt und endlich fast farblos und alkalisoh. Die Menge der 
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bei der Destillation sich entwickelnden rotben Dämpfe wird immer kleiner 
bei dem Fortschreiten der Vegetation und fehlt ganz bei der getrockneten 
Pflanze. Die genannten Dämpfe stammen nach dem Verf. aus den Nitraten 
her, welche ~on den in der Pflanze noch anwesenden Ameisensäuresalzen 
reducirt werden. - Ob die Pflanze nooh ein Glykosid enthält, soll weiter 
untersuoht ··werden. (Gazz. chim. itaJ. 1896. 26, 1. VoL, 1.) t 

Ueber dtrccte Eisenreactlon In thierlschen Geweben. 
Von H. Q ui ncke. 

Verf., der sein Verfahren vor Hall angewendet hat, der wenigen 
Vorzüge wegen dasselbe aber wieder verlassen hat, hält ebenfalls das 
Schwefelammonium für ein vorzüglichesReagens. Die Schwefeleisenfärbung 
ist nicht sehr haltbar, die Reaction aber sehr empfindlioh und zuverlässig. 
(Arch. experiment. Pathol. 1896. 87, Heft 2- 3.) ct 

Ueber Elsen-Resorption und Ausscheiduog im Darmeanal. 
Von H. Hooh haus uud H. Quincke. 

Ver!. unternahmen Versuche an Thieren, sind aber inzwischen von 
Hall und Makallum überholt wordlln. Das bei Mäusen medicamentöiJ 
zugeführte Eisen wird ausschliesslioh im Duodenum resorbirt. Wahr­
scheinlioh wird auoh das sogen. Nahrungseisen an der gleiohen Stelle 
resorbirt. Für die gereichten Eisenprä.parate (Carniferrin, Ferratiu, 
Ferropeptonat, Ferrum hydricum) war ein Unterschied der Resorption 
nioht erkennbar. Die Aussoheidung des Eisens gesohieht durch die 
Schleimhäute des Coeoum und des Dickdarms und soheint in zeitlichen und 
örtliohen Sohüben duroh Auswanderung von Leukocyten uud Abstossung 
von Epithelien stattzufinden. (Aroh. experim. Pathol.l896. 87, Heft 2-3.) ct 

Umwandlungen einiger 
Slturen deI' OXlllsUorereibe 1m Organismus. 

Von P. MarforL 
Die vorliegende Arbeit betrifft Oxal" Malon-, Bernstein, und Glutar­

säure ; die Versuohe wurden angestellt an Menschen und Hunden, denen 
die genannten Säuren in nioht giftigen Dosen dargereioht wurden (von 
1-5 g). Der Harn wurde dann auf die betreffenden Säuren unter, 
suoht. Es ergab sich, dass Bernsteinsäure im Organismus ganz oxydirt 
wird; von den anderen 3 Säuren konnten nur Spuren im Harne er­
kannt werden. Um festzustellen, ob diese Säuren ganz zu Kohlendioxyd 
und Wasser verbrannt werden, oder ob dieselben sich in Ameisen" 
Essig-, Propion-, Buttersäure und Kohlendioxyd spalten und als solche 
duroh den Harn eliminirt werden, wurden zur Auffindung dieser Säuren 
vergleichende Versuohe angestellt. Die Ergebnisse waren aber negativ. 
(Ann. di Chim. e di Farmaool. 1896. 28, 193.) t 

Ueber die Sl1ureausfahr 
1m menschllchen Harn unter physiologischen Bedingungen. 

Von Viotor Haussmann, 
An der Hand zahlreioher Tabellen resumirt Verf. die Ergebnisse 

seiner Arbeit kurz in folgenden Punkten: 1. Die absoluten Säurewerthe 
während des Tages sind am Vormittage am grössten, am Naohmittage 
gewöhnlioh niedrig, in der Nacht halten sie eine mittlere Höhe ein. 
2. Die Mittagsmahlzeit, unbeeinflusst von der Flüssigkeitsaufnahme, 
setzt die Säurewerthe im Harn in den näohsten 4-6 Stunden herab. 
Bemerkenswerthe Untersohiede einer gemisohten, vegetabilisohen oder 
vorwiegenden Fleischnahrung liessen sich nioht constatiren. S. Die 
Diurese setzt die relativen Säurewerthe im Harn herab, vermehrt aber 
indireot die Säureausfuhr in bedeutendem Massse. Eine zu geringe 
Durohspülung der Gewebe hält umgekehrt Säure im Körper znrüok. 
Daher ist bei Untersuohungen mit dieser Methode, welohe namentlich 
kleinere Zeitabsohnitte verfolgen, auf eine gleiohmässige, geringe 
Flüssigkeits zufuhr ein besonderes Gewioht zu legen. 4. Warme Bäder 
von 30-32 0 R. scheinen die Säureausfuhr zu verringern. 6. Muskel­
arbeit soheint die Harnmengen und die Säureausfuhr zu erhöhen. 
6. Citronensaft übt keinen bemerkenswerthen Einfluss auf die Säure­
verhältnisse des Harnes aus. (Ztsohr. klin. Med. 1896. 30, 3-4) ct 

Uebel' die Ab paltnng 
von Kohlensllure ans Pho phorfteisch iiure durch Hydroly e. 

Von Th. Riohard Krü ger. 
Auf Anregung von Dr. M. Si egfr i e d hat Verf. Versuohe angestellt, 

um die Menj6 der aus Phosphorf1eisohsäure durch Hydrolyse abspalt­
baren Kohlensäure zu bestimmen und zu entscheiden, ob es ausser der 
Phosphorfleischsäure noch andere Extraclivstoffe der Muskeln giebt~ 
welohe Kohlensäure durch Hydrolyse bilden. Naoh den erhaltenen 
Resultaten ist es wahrscheinlioh, dass 1 Mol. Phosphorfleischsäure 1 Mol. 
Kohlensäure bei der Hydrolyse abspaltet; auch kommt Verf. zu dem 
Sohluss, dass im Muskelextraote ausser der Phosphorfleisohsäure keine 
wesentliohen Mengen von Substanzen vorkommen, welohe bei der Hydrolyse 
bezw. gleiohzeitiger Oxydation mitte1st Eisenchlorid Kohlensäure liefern. 
Man hat also in der Phosphorfleisohsäure diE'jenige Substanz zu sehen, 
welohe bei der MuskeIthätigkeit Kohlensäure liefert, ohne Sauerstoff zu 
verbrauohen. Nachdem 1l1ann und Tollens gezeigt haben, dass 

G1ykuronsäuren, bezw. deren Anhydrid beim Koohen mit Salzsäure in 
Furfurol, Wasser und Kohlensäure zerfallen, liegt die Vermuthung nahe, 
dass die Kohlenhydratgruppe der PhosphorReisohsäure zur Glykuron­
säure in enger Beziehung steht. Auch diese liefert beim Koohen mit 
Säuren Furfurol und Kohlensäure. (Ztsohr. physiol. Chem. 1896.22,9:>.) Cl) 

Physiologisch-chemische Untersuchungen llbcr dIe LaehsmIlch. 
Von F. Aliesoher. 

Die auf wenige Wochen zusammengedrängte Laiobzeit ermöglioht 
die Gewinnung reiohlioher Mengen eines· sehr reinen Materials an Eiern 
und Samenflüssigkeit von völlig gleichartiger Reife. 

Die sog. Lachsmilch ist das als sohneeweisse, rahmige Flüssigkeit 
aus dem Vas de/erens lebender oder frisoh getödteter Laohemännohen 
ausdr.üokbare Sperma. Es erwies sioh als bestehend aus reinen Samen­
fäden, suspendirt in einer an organisohen, gelöstsn Bestandtheilen 
äusserst armen, salzhaitigen Flüssigkeit. 

Als Hauptbestandtheile ergaben die Untersuohungen des Verf.'a 
Protamin, eine eigenartige Base, als dessen Formel er zweifellos 018 Hss N~OJ 
erkannte und die N uolelusäure, ein phosphorreioher Körper, weloher 
naoh Reactionen, Eigenschaften und Zusammensetzung sioh auf das 
Schärfste von den Eiweissstoffen abgrenzt. Seine FOl'mel ist C.oH6,Nu 0 17 , 

2 PS0 6 • Protamin und Nuolelu sind als nuol€lusaures Protamin in den 
Spermatozoen enthalten. (Aroh. experiment. Palhol. 1896.37, Heft 2-3.) ct 
Uebcr <He BezIehungen (leI' Elwef s- und ParanUCltlDSubstaozen 

der Nahrung zur AlloxUl'körperuusschcldo.og im Harn. 
Von N. Hess und E. Sohmoll. 

Verf. stellten die Versuche an sioh selbst au, indem sie sioh mit 
einer gewissen Menge von Fleisch und Eiern auf eine Nahrung von 
gleichmä.ssigem Stiokstoffgehalte setzten, bis auoh im Urin eine mögliohst 
oonstante Aussoheidung von Gesammtstiokstoff, Phosphosäure, Gesammt­
alloxurkörpern lind Harnsäure stattfand. Es ergab sioh, dass im Grossen 
und Ganzen einer Mehraussoheidung von Gesammtalloxurkörpern eine 
Mehraussoheidung von Harnsäure entsprioht und umgekehrt, gleiohviel 
ob die Alloxurkörper aus Nuoleinen oder aus Alloxurkörpern der Nahrung 
(CofftlD, Theobromin) hervorgehen. Daraus folgerten die Verf. auoh in 
letzteren eine direote Quelle der Harnsäure im Organismus. Es sind 
somit für die persönliohe, individuelle Aussoheidungsgrösse der Harn­
säure einige maassgebende Faotoren aufgefunden, unter denen die Art 
der Nahrung an erster Stelle steht. (Aroh. experiment. Pathol. 
1896. 37, Heft 2-3.) ct 

Dlls Auskrystal1lsiren des BlUrubins 1m Fettgewebe. 
Von Wilhelm Knoepfelmaoher. 

Das Bilirubin ist in Wasser, in /lauren Flüssigkeiten, in Alkohol und 
Aether unlöslioh, sehr gut löslioh dagegen in Chloroform und in Alkalien. 
In der Galle wird es duroh letztere in Lösung erhalten. Um zu beweisen, 
dass die Fette bezw. Fettsäuren dem in die Zelle in alkalischer Lösung 
einströmenden Bilirubin sein Lösungsmittel - das Alkali - entziehen 
und es binden, wodurch das Dilirubin ausfällt, hat Verf. eine Reihe von 
Versuchen angestellt, indem er je 2 Eprouvetten mit Galle und ~twas 
Fettgewebe besohiokte, der einen überdies wenige Tropfen stark ver­
dünnte Natronlauge hinzufügte. 

Sohon nach 24 Stunden liessen sioh im Fettgewebe aus der nor­
malen Galle mässig zahlreiohe Bilirubinkrystalle nachweisen, während 
in den Fettzellen aus der stärker alkalisoh gemaohten Galle das Bili­
rubin nioht auskrystallisirte. Ver!. lernte duroh seine Versuohe 2 Ur­
saohen kennen, welche das Anskrystallisiren des Bilirubins in den Fett­
zellen verhindern: 1. zu starke Alkalesoenz der Galle und 2. zu starke 
Verdünnung. Bei wiederholt in Galle eingelegten Muskel- und Bindegewec­
stüoken blieb das Auskrystallisiren des Bilirubins immer aus. (Wi~n. kUn. 
Woohenschr. 1896. 9, 24.) ct 

Ueber den Elnflo.ss der 
Kochsalzquellen (Klsslngen, Hombo.rg) auf den Sto1fwechsel 

des Menschl'n uo(l llbcr die sog. "curgemllsse" DlUt. 
Von Carl Dapper. 

Verf. resultirt aus seinen Untersuchungen, dass boi Magenstörungen 
der Gebrauoh von Koohsalzwii.ssorn lebhafte und naohhaltige Steigerung 
der Salzsäureproduction meistens zur Folge hat. Gehen diese Fälle aber 
mit Hyperacidität einher, besonders bei nervösen Dyspepsien, dann ver­
mindert der mässige Gebrauch von Kochsalzwässern die Salzsii.uroproduotion 
und die Beschwerden. Eine curgemiisse Diät wird nicht verlangt. Das 
Festhalten an solcher ist vielmeh.r ein oft genug sohädlioher Schematismus; 
denn selbst der Verbrauch von grossen Mengen der Kochsalzwäsaer 
schädigte die Resorption von Nahrungsmitteln, insbesondere von Fetten, 
nicht. Der Eiweissumsatz wird durch KocbBalzwässer nicht gesteigert, so 
dass letztere selbst dort Verwendung finden können, wo es sehr d&rauf 
ankommt, den Eiweissbestand des Körpers zu schonen. Endlich bleibt 
die Harnsii.arellusscheidung beim Genuss von dünnen KochsalzwässerD UD­
verändert, erfährt höchstens eine geringe Steigerung. (Ztscbr. klin. Med. 
1896. SO, 3-4.) ct 
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Ueber L"ukoeytose und Blutllikaleseenz. 
Von L . Oaro. 

Nach den Untt'rauchungen des '\erf. treten in der Blutalkalescenz 
nach Iojection von Spermin, Tuberkulin oder Pilocarpin geringe und 
vorübergehende Schwankungen auf, meist im Sinne einer kurz dauernden 
EI höhung und nachfolgenden Verminderung. Dl ch sind diese Sch wankungen 
zu kurz dauernd und auch zu unsicher, als dass sie therapeutisch ver­
werthet werden könnten. Eine feste Beziehung zwischen Alkalescenz 
des Blutes und Zahl der weissen Blutkörperchen existirt beim Menschen 
nicht. (Ztschr. klin. Med. 1896 SO, 3.) ct 

Die Chininsalze unsel'~r TherapIe. 
Von Kersch. 

,.- Den Löslicbkeitsverhältnissen nach kann man die gebräuchlichen 
Chininsalze in folgender Reihe anführcn: Chinin. bisulfur. (in 8 Gew.-Th. 
Wasser löslich), Chinin. bydrochl.(in 34 Th.), Chinin. sulfur. (in 740-770Tb.). 
Unter den leichtlöslichen Chininsalzen wird desshalb vorzugsweise dns 
doppeJtschwefelsaure Chinin angewendet. Nach ihrem Cbiningehalto muss 
man folgende Reihe dBr Chininsalze aufstellen, hierbei ist das Cbinin als 
Anhydricum angenommen, und zwar: Chinin. hydrochlor. 82 Proc.; Chinin. 
sulfnr. etwas über 74 Proc. und Chinin. bi3Ulfur. 59 Proo. Demnach ist 
in erster Reihe bei der Wabl des Chininsnlzes durch die Aerzte dem 
Cbinin. bydrochlor. der Vorzug zu geben. Verf. stellt seine Bedenken auf, 
dass trotzdem das schwefelsaure Salz so häufig vorgezogen wird, denn 
e8 kann dooh unmöglich für den mensohlichen Verdnuungstractus gleioh­
gllJtig sein, ob dem Magen eine demselben fremde Säure, wie os die 
Schwefel~äure ist, oder die ohnedies im ?lIagen sich immer frei vorfindende 
Salzsäure zugefuhrt wird. (Wiener klin. Wochenschr. 1896. 9, 24.) ct 
Ueber den schli<llJchen Einllas'J des .1.tropIns auf dle Athmung. 

Eln Beitrug zur Lehre 
vom Antagonlsums zwlschf'n Atropin und Morphium. 

Von Unverrioh t. 
Vielfaoh unternommene Versuohe veranlassen den Veri. zu der Er­

klärung, dass das Atropin nicht nur kein Reizmittel für die Athmung 
ist, sondern auf dieselbe selbst bei kleinen Dosen schon verhängnissvolle 
Einwirkungen zu entfalten vermag, und dass es sich nioht empfiehlt, 
eich seiner bei der Bebandlung schwerer Morphiumvergiftungen zu be-
dienen. (Berl. klin. Woohensohr. 1896. S8, 24-25.) ct 

Zur Frage des Selbstsohutzes des thierisohen Organismus gegen 
bakterielle Infeotionen. Von A. J. Kondratieff. (Aroh. experiment. 
Pathol. 1896. 37, Heft 2-3.) 

Blutalkalesoonz des Mensohen. Von H. S tr aus s. (Ztsohr. klin. 
Med. 1896. 30, 5.) 

Neue Beiträge zur Bedeutung der Mnndvl'rdauung. Von Georg 
Sticker. (Münoh. medioin. Woohensehr. 1896. 48, 661, 592) 

Untersuehungen über die physiologisohe Wilkung der Sohlammbäder. 
I Mittheilung. VonA.Maggiora und O.Levi. (Aroh.Hyg.1896.26,203.) 

Beiträge zur Aetiologie und Klinik der Zuokerkrankheit. Von 
Oarl Grube. (Mtlnohener medioin. Woohenschr. 1896. 4S, 641, 668.) 

Ein jodhaltigfs Produot der menschliohen Schilddrüsen. Von A. 
GÜrber. (Münchener medicin. Wochensohr. 1896. 48, 546.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Pyoktanln quecksilber. 

Von Dinkler. 
Dieses Präparat hat sioh bewährt bei chronischen Gonorrhöen, mit 

Stärkemehl gemischt bei sohweren Brandwunden und als billiger und 
geruchloser Ersatz der Jodoformgaze. Es wird naoh dem Verf. ge­
wonnen dureh Vermisohen einer oonoentrirten wässerigen Pyoktanin­
lösung mit duroh Ohlorammonium in Lösuug gebraohtem Quecksilber­
chlorid. Der mattblaue Niedersohlag enthält ungefähr 55 Proc. Queok­
silber. Eine entspreohende Gaze stellt man dar, indem man eine l·proo. 
Sublimatgaze in eine 1/2 -proo. Pyoktaninlösung tauoht, woduroh das 
Fixiren des Pyoktaninqueoksilbers in der Faser erzielt wird. (Pharm. 
Ztg. 1896. 41, 413.) s 

Ferrostyptin. . 
Diesist ein neues von l\1arq uart-Bonn in den TIandelgobraohtes Hiimosta­

ticum, welches als blutstillendes Mittel neben der styptischen auoh eine antisep­
tische Wil kung besitzt und hierdurch eine Nachbehandlung mit oinem Antisep­
tioum unnöthig maoht. Das Ferrostyptin bildet dunkelgelbe. wllrfelförmige 
Klysta1)e oder ein krystalliniscbes Pulver. Es istin Wasser äusserst leicht löslich. 
Die L6sung~nc08guliJ en beim Erhitzen. (Pharm.Central-ß.N.F.1896.17,390) S 

Ueber Bltartras kaUeRe. 
Von H. EneH. 

Darch die Prüfung von Bitartras kalious naoh der Methode Bi 1 t z' 
hat der Veri. Folgendes gefunden: Die Methode Biltz' ist nioht so zn­
verlässig, wie er selbst annimmt. Weinstein, der weniger als 1 Proo. 

Oaloiumtartrat enthält, kann duroh Behandlung mit Wasser, wozu etwas 
Essigsäure gefügt ist, von den letzten Resten Caloiumtartrat befreit 
werden. Ferner findet man in der Regel immer Sulfat und gewöhnlioh 
Thonerde im Weinstein, zuweilen nur als Spuren. Dass sioh, wie Bil tz 
sagt, immer Kupfer lmd Eisen im Weinstein finden soll, hlt der Verf. 
nicht OODstatirt. Schlie~slich sprioht Verf. sioh dahin aus, dass er eine 
leichte quantitative Bestimmung des Kalkgehaltes (nach der Methode 
Alm e n s) vorzieht, selbst wenn eine solohe nicht an einem Ta~e zu 
Eade gebraoht werden kann. (Nordisk pharmao. Tidsskrift 1896. S, 193) h 

Farbenreaetionen mit einigen synthctlschcn llellmUteln. 
Von Frank X. Moerk. 

1. Gesättigte Lösungen von Phenacetin, Methacetin, LaotopheniR 
und 1-proc. Lösung von PhenoooU. hydrochlor. gemisoht mit Bromwasser 
bis zur schwach gelben Farbe werden in kurzer Zeit farblos, dann rosa 
und schli'.!sslich braun werden j Zusatz von Alkalien oder Alkalioarbonaten 
vertieft die rosa oder rothe Farbe; Laotophenin setzt auch einen weissen 
Niederschlag ab, während die übrigen Lösungen klar bleiben. 

2. Werden Lösungen der in 1 genannten Snbstanzen mit dem gleiohen 
Volumen Bromwasser und I/i Vol. Petroleumbenzol durohgeschüttelt, so 
giebt Phenocoll. hydroohlor. sohnell eine blassrothe oder violette Farbe, 
die übrigen wässerigen Lösungen werden gelb oder braun. 

5. 0,01 g Salophen, 1 oder 2 Minuten mit 5 oom Kalilauge (5-proo.) 
gekooht und dann gesohüttelt, so dass sich die Lösung mit dem atmo­
sphärischen Sauerstoff mischt, wird eine grüne Farbe entwiokeln. Beim 
Steben kann sioh dieselbe in gelb, roth oder violett umwandeln, wird 
aber immer wieder duroh Schütteln hergestellt werden, oder es ent­
steht eine blaue Färbung. Kein anderes der hier genannten Mittel 
giebt diese Reaction; die erhaltenen Lösungen sind farblos. 

4. Wird 0,01 g der folgenden Heilmittel 1 oder 2 Minuten mit 5 oom 
einerKalilaugelösung gekocht, ein minimaler BruchtheilKaliumpermanganat 
zugefügt und wieder gekocht, so giebt Salophen eine blaue oder grün­
liohe Färbung, Phenacetin, Methacetin, Phenocoll, Laotophenin, Aoet­
anilid und Exalgin gelbe, nur leioht getrübte Lösungen. Naoh Abkühlen 
durch Eingiessen in kaltes Wasser und Uebersättigen mit Essigsäure 
wird Salophen gelblich·rothj Phenaoetin, Methaoetin, Laotophenin und 
Phenocoll werden purpurroth (Permanganatfarbe). Acetanilid gelb und 
dann gelblioh-rolh, Exalgin bläulioh-grün. Letzteres giebt auf Zusatz von 
Ammoniak eine lila Färbung. Doch darf bei dieser Probe nioht zu viel 
Kaliumpermanganat zugesetzt werden. (Amer.Journ.Pharm.1896.68,394.) r 

Ueber Flllxextract. 
Von F. Kraft. 

Als wirksamster Bestandtheil des FjJixextraotes gilt die Filixsäure. 
Deren quantitative Bestimmung zur Oontrole des Extractes führt man 
naoh dem Verf. am besten folgendermaassen aus: 5 g Extraot werden 
mit einer Lösung von 2 g Kaliumcarbonat in 40 g Wasser und 60 g 
95-proo. Alkohol 1ft Stunde lang gesohüttelt, sofort 8B g davon in einen 
Scheidetriohter abfiltrirt, mit 9 g verdünnter Salzsäure, 60 g Aether 
und 35 g Wasser versetzt, gesohüttelt, die wässerig-alkoholische Schicht 
abgezogen, die Aetherlösung nochmals mit 35 g Wasser gewasohen, das 
Wasser entfernt und die Aetherlösung in einem tarirten Er I e n m e y e r­
Kölbohen von 100 com abdestillirt und schliesslioh mit Hülfe eines 
kleinen Wandgebläses auf etwa 2 g abgedampft. Der Rüokstand wird 
in 1,5 g Amylalkohol heiss gelöst, mit 6 g Methylalkohol gemisoht, 
langsam mit nooh 25 g Methylalkohol ausgefällt, über Naoht im Keller 
stehen gelassen, duroh ein tarirtes Filter filtrirt, der Niedersohlag mit 
10 com Methylalkohol gewasohen und Kölbohen und Filter bei 60-70 0 

bis zum oonstanten Gewiohte getrocknet. Die erhaltene Filixsäure ergiebt 
den Gehalt von 4 g Edract. (Sohweiz. Woohensohr. Ohem. Pharm. 
1896. 34, 217.) s 

Verflllschung mit Rapssamen. 
Von A. Jaworowski. 

Rüb- oder Rapssamen, besonders aber die entspreohenden Oelkuohen, 
dienen oft zur Verfälschung von Senfsamen bezw. von Leinsamenmehl. 
Es lässt sioh dies folgendermaassen naohweisen: Eine Misohung aus 
10 g Koohsalz, 20 g "Vasser und 0,3 g Salzsäure wird bis etwa 70 0 

erwärmt, dann mit 2-3 g des zu prüfenden Pulvers versetzt und zum 
Sieden erwärmt. Naoh dem Erkalten wird filtrirt, das Filtrat zur Be­
seitigung von freier Salzsäure mit Natriumbioarbonat verf\9tzt und auf 
2 Reagensgläser vertheilt. In eins der letzteren giebt man sodann 2 bis 
3 Tropfen einer 1 - proo. Ferrioyankaliumlösung und vergleicht Dach 
1/2 Minute die Färbung der beiden Flüssigkeiten. Die Flüssigkeit von 
reinem Leinsamenmehl bleibt auch naoh Zusatz von Natriumbicarbonat 
farblos und verändert sich ni oh t nach Zusatz von Ferrioyankalium. 
Auszug von Senfsamen nimmt duroh Natriumbioarbonat eine gelbe Farbe 
an, die sich auf Zusatz von Ferricyankalium nioht verändert, wenigstens 
nioht in der ersten Minute. Enthält jedooh die Probe 5-10 Proo. Rips­
samen, so färbt sioh die Flüssigkeit auf Zooatz von Natriumbicarbonat 
gelb und nimmt duroh rothes Blutlaugensalz eine bräunliohe, röth­
liohe oder violette Farbe an. (Pha.rm. Ztsohr. Russ1.1896. 85,560.) s 
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VerfSiIschung der französischen TrUffd. 

Von W. A. Tichomirow. 
Ob man es beim Einkauf von Conserven mit der echten franzÖ3ischen 

Trüffel oder mit der als Verfälschung dieJ:enden Troizkischen Trüffol 
zu thun hat, ist mikroskopisoh leicht zu entscheiden. Im ersteren F",lle 
beobaohtet man grosse, braune, elliptisohe, mit Stacheln (Tuber melano­
sporum und T. brumale) oder einem dioken, durchsiohtigen, von braunen 
Porenoanälohen durohsetzten Rande (T. uncinatum, T. mesentericum und 
T. aestivum) versehene Sporen inmitten der sphärisohen Sohläuohe. 
Letztere enthalten je 1-4 Sporen von oftmals versohiedener GrÖsse. 
Bei der polnisohen oder Troizkischen Trüffel (Choiromyoos meandri­
formis) dagegen sieht man hellbraune, zerstreute, sphärische Sporen, 
die bedeutend kleiner, von stets gleicher Grösse und mit oharak­
teristisohen langen und stumpfen Warzen versehen sind. (Pharm. Ztsohr. 
Russl. 1896. S5, 321.) s 

Chemisohe Untersuohung der Bucooblätter. Von M. Bjalobrzeski. 
(Pharm. Ztschr. Russl. 1896. S5, 854, 885, 401.) 

Darstellung von Bismuthum tannilum uud salioylioum aus Bismuth. 
phosphorio. solubile. Von W. Lindner. (Pharm. Ztg. 1896. 41, 470.) 

Ueber Coronilla ·und Coronillin. Von F. Sohlagdenhauffen 
und E. Beeb. (Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 1896. 34, 507.) 

Acetanilid in einigen synthetischen Heilmitteln. Von Fra n k X. 
Moerk. (Amer. Journ. Pharm. 1896. 68, 389.) 

Ueber die Strophantuspräparate. Von Ho rat i 0 C. Wo 0 d und 
William S. Carter. (Amer. Journ. Pharm. 1896. 68, 853.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Untersilchungen von In Berührung mlt Blei gebllebenem Wasser. 

Von U. Antony und T. BeneHi. 

Drei Reihen von vergleichenden Versu hen wurden angestellt: 1. mit 
Wasser, welches durch langes Kochen entlilftet worden war; 2. mit lebhaft 
mit Luft geschütteltem Wasser; a. mit Wasser, durch welches ein un­
unterbrochener, durch Watte filtrirter Luftstrom geleitet wurde (stilndlich 
1 1); 4. mit Wasser, durch welches gleichzeitig Kohlendioxyd (stilndlich 
400 ccm) und Luft (stündlich 1 I) geleitet wurde. In der ersten Reihe 
von Versuchen wurde reines destillirtes Wasser angewendet (J 50 ccm) j in 
der zweiten und in der dritten wurde eine gleiche Menge Wasser bezw. mit 
Koohsalz (0,049 g pro 11) und Natriumsulfat (0,4 g SOa pro 1 I) versetzt. 
In jeder Probe Wasser wurden spiralförmige ß1eidrähte von 2 mm Duroh­
messer eingetaucht, deren Fläohe 285 qcm betrug. Die Berilhrung des 
Metalles mit der Flüssigkeit dauerte 5 Tagp. Die Ergebnisse sind die 
folgenden: 1. In allen den Versuchen wurde das Metall angegriffen j es 
ging eine von 0,68 bis zu 12,98 g aufsteigende Menge Blei für je 100 I 
Wasser in Lösung über. Die Meuge des in Lösung gegangenen Bleies 
stand aber nicht im Verhältniss mit der Erosion des Metalles. 2. Das 
Lösungsvermögen war immer grösser für reines, als für mit Natriumchlorid 
oder Natriumsulfat versetztes Wasser, es war das grös~te für das Wasser, 
welches dnrch Schütteln mit Luft gesättigt worden war, es war kleiner 
bei dem ununterbroohen von Luft durohströmten Wasser und noch kleiner 
bei demjenigen, durch welches Kohlendioxyd und Luft geleitet wurde; 
dies kann der Bildung weniger löslicher llydroxyde zugesohrieben werden, 
weil das Blei besonders bei dem letzten Versuche stärker angegriffen wird. 
Duroh die Anwesenheit von Sulfaten und noch mehl' duroh diejenige von 
Chloriden wurde das Lösungsvermögen vermindert. - Die Bestimmungen 
des Bleies wurden nach der schon in der vorigen A.bhandlung 6) angegebenen 
Methode auf die durch Ruhe geklärten Flüssigkeiten ausgeführt. - Die 
Mengen des gefundenen Bleies sind immer kleiner, wenn die Flüssigkeiten 
vor der Bestimmung abfiltrirt werden, wahrscheinlich weil das Blei ?ich 
zum Theil in den Flüssigkeiten in einer Verbindung findet, welche leloht 
von dem Filtrirpapier fixirt wird. (Gazz. chim. ital. 1896. 26,1. Vol., 275.) t 

Deitriige ZUl' De infection Ja'aft de Formalin. 
Von Hans S treh!. 

Die Versuche zeigen, in theilweisem Gegensatze zn den bisher be­
kannten dass auoh beim Formalin wie bei anderen Desinfeotionsmitteln 
eine ge~isse Menge Feuchtigkeit zugegen sein muss, um die Wirkung 
hervortreten zu lassen. Trockene Culturen blieben in Formalindämpfen 
lebensfähig, dagegen erwies sich das Desinficiens wirk~am, w.enn. ent­
weder seine wässerige Lösung in directe Berührung mit den lDfiClrten 
Gegenständen kam, oder wenn der Dampf auf fenchte Objecte einwirkte. 
(Centralbl. Bakterio!. 1896. 1. Abth. lU, 785.) sp 

Zur Methode der bakteriologi ehen Luftunter uchuug. 
Von MarHn Ficker. 

Die meisten Methoden leiden an dem Uebelstande, dass bei 
schnellem Durchleiten der Luft durch die zum Aufsaugen der Bakterien 

--6) Chem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 181. 

bestimmten Apparate keine vollständige Zurückhaltung derselben statt­
findet, die Untersuchung grö3serer Luftmengen in kurzer Zeit daher 
unmöglich wird. Die besten Resultate erzielt man mit dem Petri'schen 
Sandfilter, aber die Sandkörnchen erschweren später das Erkennen und 
Zählen der Colonien in der Gelatineplatte. Verf. verwendet desshalb an 
Stelle des Sandes Glaskörnchen von 0,25-0,5 mm Durchmesser, die 
durch wiederholtes Auswasohen von Glasstaub völlig befreit sein müssen. 
Die Glasröhrchen, welche zur Aufnahme dieses Filtermaterials dienen, 
müssen eine mit demselben zu füllende Erweiterung haben, in welche 
ein Rohrstüok von der ursprünglichen Weite hineinragt ; anderenfalls 
geht leicht ein Theil der Luft durch zusammenhängende Gässohen, die 
sich zwisohen den Glaskörnern an der Peripherie bilden, ohne genügende 
Filtration hindurch. (Zt3chr. Hygiene 1896. 22, 83). sp 

Die Cultur der Amöben nuf fe t m ub tl'n.te. 
Von C. Gorini. 

Da naoh Beyerinck Amoeba zymophila sioh von Apiculalushefe 
nährt, diese aber auf )rartoffeln sehr gut gedt'iht, versuchte Verf. beide 
Organismen gemeinsam auf diesem Nährboden n züchten, was auch 
leicht gelang. (Centralbl. Bakteriol. 1896. 1. Abth. lU, 785) sp 

Verhalton 1)I\t1lOgener Dakterien in lebend 11 Pßanzengoweben. 
,on Kar! Kornauth. 

Gesunde Pflanzen keimen in inficirten Nährmedien, ohne dass die 
darin enthaltenen Bakterien aufgenommen werden. Werden Pflanzen 
künstlich inficirt, so vermag sich eine Anzahl von Bakterien längere 
Zeit in den Geweben lebensflihig zu erhalten, ohne sich jedoch während 
des Aufenthaltes in der Pflllnze zu vermehren. Gerade die pathogenen 
Arten aber verlieren mit Ausnahme des Anthraxbacillus, dessen Sporen 
auch hier eine fast unbeschränkte Lebensfähigkeit zeigen, in verhältniss­
mässig kurzer Zeit die Lebensfähigkeit. (Centralbl. BaktErioI. 1896. 
1. Abth. 19, 801.) sp 

Ueher die Natar 
der Glftwir kung pt'ptonlslrendu Bakterien der :Uilch. 

Von A. Lübbert. 
Von den durch F 1 ü g ge isolirten giftigen peptonisirenden Milch­

bakterien wurde zunächst der als Baoillus I bezeiohnete näher unter­
sucht, der sioh sehr häufig in den untersuohten Milchproben findet und 
die intensivste Wirkung auf den Organismus äussert. Derselbe ist ein 
kurzes, diokes, lebhaft bewegliches Stäbchen, das am besten bei 87 0 

wächst, auf Agar einen feucht glänzenden, grauweissen Belag bildet und 
Blutserum schon nach 24 Stunden energisch verflüssigt, während auf 
Kartoffel nur eine geringe Verbreiterung des Impfstriches zu bemerken 
ist. Die fertig ausgebildeten Sporen vertragen 2·stündiges Erhitzen im 
Dampf von 100 0 ohne Schädigung. Die damit inficirte Miloh zeigt, 
bei 85 0 gehalten, in den ersten 12 Stunden keinerlei grobsinnlioh wahr­
nehmbare Veränderungen, naoh 24 Stunden eine sohmale Serumzone 
und etwas bitterliohen Geschmack. Die Peptonisirung nimmt mit del' 
Zeit mehr und mehr zu, die ursprüngliohe Reaotion der Miloh ändert 
sich aber fast gar nicht, da die Peptonbildung ausschliesslich auf Kosten 
des Caseius erfolgt. Die 24- stündige Cultur erwies sioh ffir Meer­
sohweinchen und junge Hunde eminent giftig, während ältere Hunde 
sie ohne Schaden vertragen. Aber auch schon 12 Stunden naoh der 
Infection zeigte die Milch, welche dann, wie erwähnt, noch keine wahr­
nehmbare Veränderung darbot, starke Giftwirknng. Von den durch den 
Baoillus in der Milch gebildeten Körpern besassen weder die Caseosen, 
noch das Pepton solche Wirkung; ebenso fehlte dieselbe bei solchel' 
Milch welohe durch sterile Filtration von den Bakterienkörpern befreit 
war, 'Eine Entgiftung wird ferner duroh 1/,-standiges Sieden herbei­
gerührt. Die ungiftigen Filtrate zeigten eine weit geringere Anzahl 
von Keimen als die giftigen. Alle diese Thatsaohen führten zu der 
Vermuthung, dass das wirksame Princip der i~fioirten Miloh iD; der 
Leibessnbstanz der Bakterien selbst zu suohen sei. In der That zeigten 
die vom Nährboden vorsichtig isolirten und ausgewasohenen Baoillen 
bei intraperitonealer IDjection derselben Menge, welohe in der Milch die 
tötliohe Minimaldosis war, dieselbe Wirkung. Aber nur die intaote, 
vegetative Zelle zeigt die Giftwirknng, nioht dagegen die in der Sporulation 
begriffenen Bacillen oder die Spor?n s~lbst: Die V~rdaun?gssäfte ve~· 
ändern im Reagensglas den Baktenenlelb nICht, entziehen Ihm, auch die 
giftige Substanz nicht. Aus der Bauchhöhle des lebenden Thleres ver­
schwinden aber die Bacillen sehr schnell; hier findet oft"mbar nnter 
Lösung der Bacillenmembran ein. F~eiwer~en des Leibesi.nhalt~s statt. 
Um den Bacillus aus Fll.ces zu 18ohren, 1st es nothwendlg, dieselben 
erst faulen zu lassen damit die widerstandsfähigen Sporen sich bilden, 
und dann erst durch'Erhitzen die anderen weniger resistenten Bakterien 
zu beseitigen. Praktisoh ist die T~atsac~e von Bedeutung, das~ die 
Milch durch intensives Kochen entgiftet wJrd, dass aber so entgiftete 
Miloh bereits nach wenigen Stunden wieder toxisch wirken kann, wenn 
nicht durch Aufbewahren in der Kälte das Auswachsen nooh vorhandener 
Sporen verhindert wird. (Ztschr. Hygiene 1896. 22, 1.) sp 
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Ein neuer ßuttelslloreglihrungserreger Bouillon wachsen beide nur kilmmerlich unter leichter Trübung und ohne 

(8ac111os saccbalobufyrfcus) und dcs en ßezl bungen zur Reifung merkliche Aenderung der Reaclion, sehr gut dagegen unter starker Trübung 
und Lochung de QaargcUdi es. und Siiurebildung, aber ohne Gasentwicklung, wenn die Bouillon einen 

Von Valerian v. Kleoki. Zusatz von Traubenzucker oder Maltose erhalten hatte. Die Ueber-
VeTi. stellt sioh als Ziel seiner Forsohungen die Beantwortung der einstimmung beider Arten schien ferner dadurch bestätigt zu werden, dass 

folgenden Fragen: 1. Aus welohem Material wird die in Käsen auf- die im saurc'n lIefegut enthaltene Milchsäure nicht, wie bisher angenommen 
tretende Buttersäure gebildet.? 2. Kann der im Käse vorhandene Miloh- wurde, optisch inacti ve Giihrungsmilchsiiure ist, sondern gleich der durch 
zuoker direot zu Buttersäure vergohren werden oder muss er vorher Bac. lactis acidi in Milch gebildeten Säure die optisch active, linksdrehende 
eine Umwandlung in Milchsäure erfahren? 3. Entsteht die Buttersäure l\1odification der Aethylidenmilchsäure. Trotzdem hält Yerf. beide Arten 
bei der Zersetzung des Oaselns , ohne dass dabei der MIlchzucker an- für verschieden, weil die aus Hefegut nicht im Stande ist, Milohzucker zu 
g(>griffen wird, und andererseits, bleibt das Oasfln bei der Vergährung vergähren, und in steriler Milch nur äusserst kümmerlich, ohne jede Ver­
des Milohzuokers zu Buttersäure unverändert, oder sind beide Vorgänge änderung der Reaction gedeiht. (Centralbl. Bakteliol. 1896. 2. Abth. 2, 281.) 
mit einander eng verknüpft? Zur Beantwortung der ersten beiden Es. wäre immer/lill, nach bekann~ell Analogien, möglich, dass (ler erlOlilmte 
Fragen schlug er den Weg ein, aus einem Käse, in dem Buttersäure Unter.~chle4 clurcl, Ge,rü/mwig des JJa~llus all dm neum Nührbodm verschwindet 
deutlich zu erkennen war, den die Bildung derselben veranlassenden uncl dass tllatslicllbcl, nllr :Wl·j Varictlitell derselben Art vorliegCII. 8p , 

Mikroorganismus zu isoliren und in morphologischen wie physiologischen Zu.r Kenntniss der Krankheitserreger bel FleIschvergiftungen. 
Eigenschaften, besonders in der Einwirkung auf Milohbestandtheile Von O. Kaensohe. 
mög)jch~t genau zu erforschen. Als Ausgangsmllterial wurde Quargel~ In dem Fleische einer notbgeschlachteten Kuh, das zu schweren 
käse, elUe Art Handkäse, gewählt, weil derselbe deutlioh Gehalt an ErkrankungeR führte, bezw. in den Organen damit vergifteter Mäuse 
Butt~r~äure . erkennen lä.sst und in Folge seiner Bereitungsweise wahr- faud sich ein neuer Bacillus, sehr kurz und schlank, mit abgerundeten 
sohelnhch eInfachere ReIfungsvorgänge aufweist, als die feineren Käse- Eoken, der sioh mit den gebräuohliohen Anilinfarben sehr leioht färbt 
arten. In Pasteur'dcher Nährlösung konnte bei anaerobem Verfahren b?i Behandlung nach Gram völlig entfärbt wird. Sporenbildung wurd~ 
durch den Käse keine Buttersäuregährung hervorgerufen werden. Da- Dloht beobaohtet. Der Baoillos ist sehr lebhaft, beweglich besonders 
gegen wurde lebhafte Gährung erzielt, wenn dieser Nährlösung 2 Proc. bei 37 0 C. Er besitzt sehr zahlreiche Geissein, die an Länge d'en Baoillen­
Pepton und 6 Proo. Milchzuoker zugesetzt waren insbesondere bei Ver- k?rper um d~s 20-30-.fache übertreffen. Auf Gelatineplatten zeigen 
drängung der Luft durch Wasserstoff: Duroh Impfung mit der gähr(>nden die oberflächliohen Oolonlen das für t.yphusähnliohe Bakterien oharak­
Flüssigkeit wurde sterilisirte Miloh, nicht aber sterilisirte Pa st e u r 'dohe teristische Aussehen, während die tiefer liegenden niohts Charakteristisohes 
Nährlösung in Gährung versetzt. In den gährenden Flüssigkeiten wurde darbieten Viel üppiger als auf Gelatine ist das Waohsthum auf Agar 
der Geruch naoh. flüohtigen Fettsäuren deutlich wahrgenommen und dar- bei 37°. Auch im BouilJonröhrohen lässt sioh sohon naoh 24 Stunden 
ans auf die Anwesenheit des Buttersäurebildners g(>schlossen. Ein soloher eine dichte, gleiohmässige Trtibung erkennen und auf der Oberfläche 
wurJe durch anaerobe Platlen!lrutur aus dem Bakteriengemenge isolirt, entwickelt sioh ein feines, grauweisses, glattes Häutohen. Auf erstarrtem 
von welchem ausserdem noch ein Ooccobacillus, der in milohsauren Kalk Blutserum entsteht eine dioke, weissliohe, sohleimige, auf den Impfstrioh 
enthal~en~er M.ineralsalzösun~ bei Luftzutritt sich zu entwiokoln vermag, b~schrä~kte Auflag~rung; auf Kartoffeln üppiges Waohsthum unter Bildung 
und eIne In MilohzuckergelatlDe Gas bildende Hefeart besonders erwähnt eIDes dloken, gelblichen, feuchte Belages der sich allmälich über die 
wer~en. Der B~ttersäurebild~er wird als Ba oi 11 us s acoh aro b u tyr ic u s ganze Schnittfläche ausbreitet. Die Indolreaotion fiel in Bouillonoulturen 
bezelohnet; .er Ist 0,7 p. breit, 6-7 p. lang, gerade oder leicht wellig stets negativ aus; Gasentwioklungfand amreichliohsten in Traubenzuoker­
g~bogen, mit r~nden Enden, pflanzt SICh duroh endständige Sporen fort, Agar, viel weniger in Milohzuoker-Agar, am wenigaten in Rohrzuoker­
bilde' auoh freie, ovale Sporen. Verhältnissmässig oft fiudet man bis Agar statt. Miloh wurde selbr,t bei 20.tägigem Aufenthalte im Brüt· 
zu 16 p. lan~e Fäden, selten kettenförmige Anlagerungen, die dann nur sohrank nicht coagulirt. Duroh diese Eigenschaften untersoheidet sioh 
aus 2-4 Ghedern bestehen. Der Bacillus besitzt langsame, sohlängelude der neue Baoillus genügend von anderen typusähnlichen, von denen 
Bewegung. Er färbt sioh leioht mit AnilinfarbeIl und nimmt Gram'sohe noch 3 Arten ver~ohie~ener Herkunft zum Vergleiche herrangezogen 
Fär~ung ni.cht auf. In MiJohzucke:gelatine unel Milohzuckeragar (hohe wurden. Der Bacillus Ist pathogen für Mäuse, Kaninohen, Tauben. 
Sohloht) wäohst er gut unter Gasblldung. Auf Platten von milohzuaker- (Ztschr. ITyg. 1896. 22, 63.) sp 
haitiger Nährgelatine wäohst er dagegen, namentlich wenn die Gelatite- Die Productioll der St.reptococcu antito.'ine mittel t Elektricitiit. 
sohioht dünn ist, nur sehr sohwer, auch wenn die Luft des Oulturraumes Von A. Bonome und G. Viola. 
durch Wasserstoff oder Kohlensäure verdrängt wurde. Durch hoohgespannte Wechselströme Werden auch die virulentesten 

Unter den Produoten der Gährung, welohe der Baoillus in steriler auHuren von Streptococous pyogenes unschädliah gemaoht ohne dass 
Miloh hervorruft, war ein Büchtiger Körper der die Lieben'sche Jodo- ihre ohemische Reaction oder die Form der Parasiten verändert wird' 
formreaotion gab, aber durch andere R~actionen nioht als Alkohol die Einwirkung des Weohselstromes braucht nur kurze Zeit statt~ 
erwiesen. werden konnte (vielleicht Aceton). Ammoniak, Indol, Skatol zufiudt>n. Ddbei wird nioht der Streptooocous beeinflusst der vielmehr 
waren nicht vorhanden. Dagegen fanden sioh Ameisensäure und Butter- nooh etwa 2 Wochen in der elektrischen Oultur lebend e:halten werden 
eä~re, keine Milohsäure. Quautitative Untersuohungen zeigten, dass kann und naah Uebertragung auf frisohen Nährboden sich so schnell 
b~l der Buttersäuregährung duroh denSacharobutyriousEiweisszersetzung wie sonst und mit unverllnderter Pathogenität entwickelt, sondern fast 
Dloht o.der nur sehr un~edeutend stattfinden kann. Diese Gährung er- aussohliesslioh die im Nährmedium gelö3len Toxine. Dieselben ver­
folgt VIelmehr vornehmlioh auf Kosten des Milohzuokers. wandeln sioh dabei in Antitoxine, welohe in vitro 10 faoh tödtliohe 

Die Analyse der bei der Gährung in Miloh gebildeten Gase ergab Dosen. von ~treptococon.scultur~n zu ~~utralisi~en ~nd bei der Strepto­
~ohlensäure 31,76.Proo ... Methan 1,70 Proo., Wasserstoff 66,07 Proo" ooccuslnfeotlOn der Kamnohen lmmuDlslrend wie hellend zu wirken ver­
eIJ~e spätere FractlOn dieser Gase ergab 40 Proo. Kohlensäure. Die mögen, wobei sie im Körper die Anregung zur Bildung von Substanzen 
bel der Gährung milohzuokerhaltiger Bouillon gebildeten Gase enthielten: geben, die d€>n Streptococous vernichten. Diese Antitoxine sind übrigens 

PracUon I rracUon n l',..,cUon m ihrerseits für den Kaninchenorganismus nioht ganz unsahädlich' sie 
Kohlensäure 17,44 Proc. ~,4U Proo. 27,40 Proo. rufen progressiven Marasmus und zu Anfang Temperaturerhö'hung 
Wasserstoff 69,88" 78,46 h 0 Mothan.. 9,Fi8" 0,81: er vor. (entralbl. Bakterio!. 1896. 1. Abth. 19, 849.) sp 
Stickstoff . 8,64 0,75 Blasenwürmer im Herzen des Hundes. Von W. Lindemann. 

Der B~o. saooharobutyrious steht unter den "bekannten eigentlichen (Oentralb!. Bakterio!. 1896. 1. Abth. 19, 769.) 
Buttersäuregährungserregern dem Baoille amylozyme Perdrix am Zur Faunistik der parasitisohen Würmer von Süsswasserfisohen. 
näohsten, dooh bestehen zwisohen beiden einige kleine morphologisohe Von F. Zsohokk.e. (Centralb!. Bakterio!. 1896.1. Abth.19, 772, 816.) 
Untersohiede. Duroh eine Anzahl von Versuohen wurde festgestellt Wissensohafthohe Untersuohungen über das speoifisohe Infeotions­
dass der ReifuDgsprooess von Quargelkäsen duroh den Bao. sacoharo~ agens der Blattern und die Erzeugung künstliaher Immunität gegen 
butyricus beeinfiosst wird; dooh konnte die Art dieses EiDflusses n\>oh diese Krankheit. Von Geo. M. Sternberg. (Oentralbl. Bakterio!. 
nioht mit Sioherheit erkaunt werden. (Centralbl.Bakteriol.J8962.Abth.2, 1896. 19, 805, 857.) 
169, 249, 286.) sp Untersuchungen über die Wohnungen des Arbeiterstandes in 

. Ueber die ,im Brellllereiprocc bei der Ohristiania. Von Axel Holst. (Arch. Hyg. 1896. 26, 109.) 
Bereltung der Km thefe nuftretellde l)Ontaue Milch liurcgilhrullg. Ueb~r die Durohgängigkeit der Darmwand für Bakterien. Von 

Von G. Leichmann. Max Nelsser. (Z~ohr. Hygiene 1896. 22, 12.) 

Bei der sogen. reinen Milchsäuregährung zeigen sich charakteristische Ueber .amöbisohe Hepatitis und Enteritis in den Tropen (Brasilien). 
St.ilbchcn, die Verf. rein culti\'irte und als Bacillus Delbrilcki bezeichnete. Von F. Fa) ar d o. (Centra\bl. Bakterio!. 1896. 1. Abth. 19, 753.) 
D Ib h I 1 St~eptocoocus peritonitides equi. VonH.J.Hamburger. (Centralbl. 

.Iese e? ä ne n sCl.r den als Bae, lactis acidi bezeiohneten, welche neben BakterIo!. 1896, 1. Abth. 19,882.)' 
elDem Mlcrococcus bel der spont~ncn Milch@8.uregährungin hober Temperatur Untersuohungen über Vibrionen und Spirillen I. Von Bonhoff. 
aurtre~en. Auf Agarplat.ten bel 370 C. wachsen heide in sehr ähnliohen (Arob. Hyg. 1896. 26, 162.) 
C010Dl~n, ebenso bote~ d,~ Culturen im Agarstieh und anf schräg erstarrtem St d' h d n' 1 
Agar emen ganz überemstimmenden Anblick. In gewöhnlicher zuekerfreier u len Ü er en Ip ococcus pneumoniae Fränke!. Von E. Levy 
_V::;::-:1~;;;::::;;=-;;::::;:--.--;;::::---:-:-:--::-:-.:.:..:.:..:.::==~==::.:=_.::un:d:..:'C. Steinmetz. (Aroh. experiment. Pathol. 1896. 37, 2. u. 3. Heft.) 
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